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Conzert. 


Dem Verdienſte ſeine Kronen. 

Schiller. 

Wieder war es ein ſehr ſchöner und 
edler, in der Zukunft gewiß die fegenreich- 
ſten Früchte bringender Zweck, welcher am 
Sonntage den 23. d. M., in dem zu mu: 


ſikaliſchen Aufführungen vorzuͤglich geeigne⸗ 
ten, und von dem Beſitzer, mit dankens⸗ 
werth anzuerkennender Bereitwilligkeit, ein⸗ 
geräumten Saale des Gaſtwirths Herrn 
Jaſchke, ein eben ſo zahlreiches als ele⸗ 
gantes Publikum verſammelt hatte. Und 
in der That, war auch, abgeſehen von dem, 
ſeinen ſchönſten Lohn in ſich ſelbſt tragenden 
Vewußtſeyn, etwas wahrhaft Gutes kräftig 
unterſtützt, ja gewiſſermaßen ſelbſt gegruͤn⸗ 
det und geſchaffen zu haben, die ganze An⸗ 
ordnung und Ausflattung des diesmaligen 
Coi.zerts, vorzugsweiſe geeignet, einen ſehr 
genußreichen Abend zu verſprechen und eis 
nen felbft gemiſchteren Hdrerkreis angenehm 
zu beſriedigen. Diefe Vorausſeßung iſt auch 


nicht nur allein erfüllt, ſondern in vieler 
Hinſicht ſogar übertroffen worden. 
Mozarts herrliche phantaſiereiche 
Ouverture zur Hochzeit des Figaro — 
dieſer vielleicht vollendetſten komiſchen Oper, 
welche das muſikaliſch⸗dramatiſche Repertoir 
aufzuweiſen hat — kraͤftig und feurig exe⸗ 
cutirt, machte einen würdigen Anfang. Es 
thut uns leid nicht näher in die Intentio⸗ 
nen des Componiſten eingehen und nachwei⸗ 
fen zu dürfen, wie trefflich, faft unerreich⸗ 
bar Mozart ſeinen Stoff erfaßt, wie mei⸗ 
ſterhaft er ſeine ſchwierige Aufgabe, den ker⸗ 
nigen Humor, den kecken Scherz, die feine 
Ironie, die heiterſte, uͤberſprudelſte, muth⸗ 
willige Laune, mit einem dennoch tiefen, ers 
greifenden Ernſte zu paaren, gelöft, wie er 
in der Ouverture auf eine bewunderuswer⸗ 
the Weiſe alle Motive der Oper verknuͤpft 
und verbunden, ihren ganzen Charakter un⸗ 
verkennbar angedeutet hat, wir muͤßten ſonſt 
das herrliche Kunſtwerk ſelbſt, was uns 
ohne feine vollftändige Aufführung unmög- 
lich wird, fpecieller beleuchten und zerglie⸗ 
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dern, und dennoch ſteht gerade dieſe Du: 
verture, wie faſt keine andere, die zum Don 
Juan und zur Zauberflöte etwa aus— 
genommen, in einem ſo genauen Zuſammen⸗ 
hange mit der Oper, daß ſie ohne dieſelbe 
ſchwerlich richtig verſtanden und gewürdigt 
werden kann. Mozart hat in ſeinem Fi⸗ 
ga ro für die muſikaliſche Welt ein Werk 
geſchaffen, das in der Literatur denſelben 
Rang einnimmt, wie, trotz allen ab- und wi⸗ 
derſprechenden Meinungen, im Gebiete des 
ſeineren Luſtſpiels, Beaumarchais, koͤſt⸗ 
liche Komddie, und wie reich und gluͤcklich 
auch, namen! h in der neueren und neue: 
ſten Zeit das Feld der komiſchen Oper be— 
arbeitet worden iſt, ſo hat doch keine, man 
denke nur, da ſich der Vergleich wie von 
ſelbſt aufdraͤngt, an den ſonſt in vieler Hin⸗ 
ſicht trefflichen, an ſchoͤnen, intereſſanten 
Melodien faſt überreichen Roſſiniſchen 
Barbier, das Mozartſche Meiſterwerk 
erreicht, ja er ſelbſt in dieſer Bezie⸗ 
hung, bei aller Verehrung welche wir fuͤr 
Belmonte und Conſtanze und Cosi 
fan tutti hegen, ſey es geſagt, kein zweites 
geſchaffen. 

Der Abſchied der Troubadours, 
Romanze, urſpruͤnglich von Blangin i 
componirt, mit Conzertbegleitung fuͤr Pia⸗ 
noforte, Guitarre und Violine von Mo: 
ſcheles, Giuliani und Mayſeder, 
(einem anerkannten Künftler: Trio) ein ge: 
fällig anſprechendes, ſehr zart vorgetragenes 
Tonſtuͤck, welches in uns den Wunſch re⸗ 
ge machte, Koͤrners treuen Tod mit 
der originellen Compoſition fuͤr Pianoforte, 


Violine und Violoncello von Hummel, 
zu hören, bildete einen zweckmäßigen Webers 
gang, zu dem Vortrage der Werke zweier 
Maͤnner, welche im Leben und Wirken treu 
zu einander gehalten, unvergängliche Ziere 
den der muſikaliſchen Welt ſind und blei— 
ben werden, und zu denen in freundlich näs 
hern Verhaͤltniſſen geſtanden zu haben, zu 
unſern ſchoͤnſten, wehmuͤthigſten Erinnerune 
gen gehoͤrt. Carl Maria von Webers 
vortreffliches Clavierconcert (Es dur) und 
Friedrich Wilhelm Berners großar⸗ 
tiger 150ten Pſalm, waren für alle Freunde 
und Verehrer der leider, viel zu früh ent— 
ſchlafenen hohen Meiſter, wahre Hochgenü— 
be. Während uns in jenem die Erfindung 
und Durchfuͤhrung der intereſſanten Meloe 
die, die Tiefe des Gefuͤhis und die Wahr⸗ 
heit des Ausdrucks erfreute und entzuͤckte, 
das ſo uͤberaus zarte und liebliche, den 
Sphaͤrenklaͤngen vergleichbare Adagio, wun⸗ 
derbar feßelte und rͤͤhrte, das friſche ſcher— 
zende Rondo, mit feinen fröhlichen, heitern 
Rythmen, begeiſternd ergriff, riß uns in 
dieſem, das gewaltige, dem kuͤhnen Ge⸗ 
dankenfluge des koͤniglichen Pfalmenfängers 
wuͤrdig folgende Feuer, welches das ganze 
Tonſtuͤck durchgluͤht, und namentlich, in dem 
prächtigen Schlußſatze, „alles was Odem 
hat, lobet den Herrn, Hallelujah“ 
in einen faſt uͤberbrauſenden, triumphiren— 
den Jubel ausbricht, unwiderſtehlich mit ſich 
fort. 

Den Manen beider Meiſter, wurde 
durch die ſchon gelungne Ausführung, ein 
wuͤrdiges Todtenopfer gebracht, und man 
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wird uns gewiß keiner freundſchaftlichen 
Partheilichkeit zeihen, wenn wir vorzugs⸗ 
weiß. an den gemuͤth- und gefuͤhlvol⸗ 
len Vortrag des Adagios und an die ge: 
ſpannte Aufmerkſamkeit und lautloſe Stille, 
welche in dem gefüllten Saale herrſchte er: 
innern, das iſt die Allgewalt der Muſik, 
deren holden Klaͤnge, wie ein Geiſterhauch, 
das Herz umwehen und in jeder fuͤhlenden 
Bruſt, einen erwidernden Anklang finden. 
: Schillers wunderherrliches Lied von 
der Glocke, mit der als trefflich anerkann⸗ 
ten Muſik von Andreas Romberg, dem 
der Kunſt auch zu früh entriffenen Bruder 
des WMoloncellheros Bernhard Rom: 
berg, füllte den zweiten Theil des Con: 
zerts auf eine erfreuliche Weiſe aus. — Es 
hieße, um mit dem Sprichworte zu reden, 
Eulen nach Athen tragen, wollten wir uns 
hier, über die Schoͤnheit der Dichtung und 
der Muſik des Naͤheren auslaſſen, ſie ſind 
ein Geſammtgut des deutſchen Volks und 
leben im Munde von Alt und Jung, denn 
wer kennt nicht die unnachahmliche Schil— 
derung des Erwachens der erſten Liebe? die 
zarte Beſchreibung der Ehe und des haͤusli⸗ 
chen Lebens? die lebendig ergreiſende Schil⸗ 
derung des Brandes? wen haben die ern: 
ſten, den Wanderer auf dem letzten Wege 
begleitenden Trauertöne der Glocke, nicht an 
fo manchen herben Verluſt wehmuͤthig ge 
mahnt? wen nicht die kraͤftige Ode an die 
Ordnung und das ruhige Zuſammenleben, 
um Gegenſatze zu Aufruhr und Buͤrgerkrieg 
und der überaus ſchöne, beruhigende Schluß 
mächtig ergriffen? — nur die Bemerkung 


ſey uns erlaubt, daß wir wenige Conzert⸗ 
ſtuͤcke kennen, welche bei jedesmaligem Hö⸗ 
ren, immer neue Schönheiten entdecken laſ⸗ 
ſen, und auch noch ſo oft aufgefuͤhrt, nicht 
nur ihr Publikum finden, ſondern daſſelbe 
auch feſſeln und entzuͤcken. 

Doch — fo verfuͤhreriſch auch die Lo: 
ckung iſt, uͤber das ſchoͤne Conzert noch 
recht viel zu ſagen, dennoch muͤſſen wir die 
engen uns geſteckten Schranken beruͤckſichti— 
gen und noch liegt uns die angenehme Pflicht 
ob, den hochgeehrten Mitwirkenden unſern 
beſten Dank abzuſtatten. Diefer ſey 
ihnen hiermit in vollem Maaße 
dargebracht. Herr Kelch, deſſen un— 
ermuͤdlichen Eifer, wir den uns ge: 
wordenen Genuß hauptſachlich verdanken, 
und deſſen Praͤmienfond, fuͤr welchen ihm 
noch die Nachwelt ſich dankbar verpflichtet 
fühlen wird, wir recht gedeihliches Fort— 
ſchreiten wuͤnſchen, hat in den gruͤnenden 


Kranz ſeiner vielen Verdienſte, durch welche 
er ſich die allgemeine Liebe und Achtung in 
ſo hohem Grade erworben hat, eine neue, 
ſchoͤne Bluͤthe gewunden. 

seyn 


Subhaſtations-Patent. 


Auf den Antrag mehrerer Realglaͤubi⸗ 
ger ſollen die der Heinrich Heiſinger— 
ſchen Erben gehoͤrigen sub No. 11. und 
27. des Hypothekenbuches auf der Neu- 
ſtadt bei Ratibor gelegenen, zuſammen 
auf 600 Rthlr. gewuͤrdigten Realitäten, 
beſtehend in einer freien Poſſeſſion und 
einem Garten, in dem einzigen Bietungs⸗ 
Termine 
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den 14. März 1834 f 
früh um 10 Uhr in hieſiger Gerichts-Amts⸗ 
Kanzlei subhasta verkauft werden, wozu 
zahlungsfähige Kaufluſtige hiermit einge: 
laden werden. 
Schloß Ratibor den 4. December 1833. 
Herzogl. Ratiborſches Gerichts-Amt der 

Guͤter Binkowitz und Altendorf. 


Auctions-Anzeige. 


Den 15. März d. J. werden im 
Vorwerke Hilvetihof bei Kuchelna, 
von 2 Uhr Nachmittags an 20 Stück fei⸗ 
ne Stähre gegen baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Ratibor den 18. Februar 1834. 

Im Auftrage des Königl. Ober⸗ Landes⸗ 
f Gerichts von Oberſchleſien. 
Der Königl. Kreis ⸗Juſtiz = Rath 
v. Tepper. 


Kunſt⸗ Anzeige. 

Einem verehrungswürdigen Publikum 
habe ich die Ehre ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich noch bei meinem Wachsſiguren⸗ 
Kabinett ein fo eben aus Berlin ange⸗ 
kommenes, Diorama vom Profeſſor 
Gropius aufgeſtellt habe; Der Eintritts⸗ 
preis iſt fürs Kabinett und Diorama 
22 Sgr. und bitte ein geehrtes Publikum 

um recht zahlreichen Zuſpruch. 

Bohnſtedt 

Inhaberin des Kabinets. 


Wiederruf. 


Der, in Nro. 14. dieſes Blattes an⸗ 
beraumte Termin zur Verpachtung des hie⸗ 
ſigen Schloßgartens findet nicht ſtatt. 


Schloß Hultſchin den 21. Februar 1834. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


B ο g, ; 
ee Verpachtung. 


In meinem Hauſe auf dem Rin⸗ 
ge hieſelbſt belegen, it ein Geſchäfts⸗ 
Locale, welches ſich zum Weinſchank, 
Schnittwaaren, Galanterie, Tuch⸗ oder 
Eiſenhandel vorzüglich eignet unter? 
der Bedingung vom 1. April 1834 
g ab zu vermiethen, daß der Miether 
keine Geſchäfte weder in Colonial⸗ 
Waaren oder Tabak darin treiben? 
darf; auſſer dieſen beiden Branchen 
aber jeden andern Erwerbzweig betrei⸗ 
ben kann. — Zugleich wird bemerkt, 
daß dieſes Locale in zwei zuſammen⸗ 
hängenden Piecen vornheraus gelegen, 
5 erforderlichen Falls mit zwei oder 
8 
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drei Kellern beſteht. 5 
Die nähern ſehr billigen Bedin⸗ 
gungen können zu jeder Zeit bei mir 
erfahren werden. 
Ratibor deu 18. Februar 1834. 
Doms. 
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Ein unbemittelter junger Menſch, der 
akademiſche Bildung Beofen, in der Theo⸗ 
rie der Rechtswiſſenſchaft und der Land—⸗ 
baukunde gute Kenntniſſe beſitzt, ſucht 
term. Joſephi eine Anftellung als Pri⸗ 
vatſekretair, wo möglich auf dem Lande. 
Aus beſonderer Vorliebe für die Dconomie 
würde er ſich auch geneigt fühlen, unter 
billigen Bedingungen eine Stelle bei der 
Landwirthſchafts- Verwaltung anzuneh⸗ 
men, in der er eine ſolide Behandlun 
gewärtigen könnte. Sein Charakter i 
männlich feſt, ſein moraliſcher Wandel 
war ſtets muſterhaft. Briefe bittet man 
unter der Adreſſe A. . Mo. 72 am 
Ringe in Bauerwitz abzugeben. 


In meinem Hauſe ſind 3 Stuben von 
Oſtern d. J. zu vermiethen. 
Haaſe, Kupferſchmidt. 


1 


